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iriegs- W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln . *

21 Juni . Bei Hooge . Vermelles und Loos schlugen
«iebmungen des Feindes fehl. — Bei Vauraillon. nord-

von Soisions. wurde eine französische Stellung in
sseter Breite erstürmt. 160 Gefangene und 16 Majchinen-

wurden eingebracht. Die blutigen Verluste des
uv„ sind sehr schwer. Heftige Gegenangriffe der Fran-
"wurden abgeschlagen.

MlZklänge aus der Schweiz.
Einen gewissen Teil der braven Eidgenossen juckt es
i lange in allen Fingerspitzen. Sie sitzen sozusagen
den Toren des Weltkrieges und sollen doch ihre Hände
>lassen. Man müßte eigentlich meinen, sie würden
>, Schöpfer dafür danken, aus tiefstem Herzensgrund
oben und preisen, daß er sie so lange bewahrt hat
den schrecklichen Heimsuchungen dieser europäischen
trophe, daß er sie schlimmstenfalls nur deren Neben-
mgen verspüren läßt , als da sind: Teuerung , Ausfall
Fremdenverkehrs, erhöhte Militärlasten und ähnliches

Aber nein, manchmal ist man versucht zu glauben,
hlten sich nicht als vollwertige Glieder unserer
>emeinschaft, so lange sich kein passender oder un-
v Vorwand für sie gefunden habe, ihre aktive Teil¬

last in dem blutigen Ringkampf der Großmächte
ichst anzumelden. Es ist nicht der östliche, also der
-irgend deutschsprachige Teil des Landes , der so denkt

hlt. Die welschen Kantone dagegen sprühen vor
wld, und wenn der Berner Bundesrat bis
nicht die Hand fest am Steuerruder der Re¬

gehalten hätte, wer weiß, wo die Schweiz jetzt
,nde schon stände. Auch die wohlgefügte Heeresmacht,
U er sich dabei stützen maß. wenn nicht die staatliche
rlgewalt und die Ordnung , für die sie allein oer-
»rtlich ist, ins Wanken geraten soll, wird bereits von

Volksleidenschaften umbrandet . Als kürzlich
aufgeboten werden mußte, um in einem welschen

kort, wo ein radikaler Journalist gewaltsam aus
Gefängnis befreit worden war , das Ansehen der
feit vor weiteren Bedrohungen zu schützen, ent-
°n diese Vorgänge landauf landab die stürmischsten
erungen, und es kostete viele Mühe , den Ausbruch
Preß- und Volksstürme gegen die,staatlichen Autori-
»u verhüten.
)a kann es natürlich nicht wundernehmen, wenn so
>same Gemütsstimmungen großer Volksteile schon
mngfügigen Anlässen zu Explosionen führen. Die
senheit des von der Entente mit der ganzen ihr
ümlichen Brutalität aus seinem Lande vertriebenen
'8s von Griechenland in Lugano war
kaum ruchbar geworden, als der Straßenpöbel
schon hinter dem unglücklichen Monarchen her-
e, ihn aus einem öffentlichen Lokal aufscheuchte

als seine Person ihren freundlichen Absichten
>en war , sich die Konsulate der Mittel-
e und ihrer Verbündeten aufs Korn nahm, um
stms an staatlichen Schildern und Hoheitsabzeichen
Mchen kühlen zu können. Das Handwerk wurde
.angenehmen„Patrioten " zwar sehr bald von der Orts-
1 gelegt und es wurde auch festgestellt, daß sich unter
erhafteten Skandalmachern eine Anzahl landfremder
"er befanden, bei der nahen Grenze kein Wunder,
es bleibt doch ein Schmutzfleck an dem sonst

"en und schönen Namen des Schweizer Volkes hasten,
deren herrliche Kantone sich sonst jedem Flüchtling
barmherziger Nächstenliebe öffnen, die selbst abge-
" Verbrechern Asylrecht gewähren, weil sie auch in
noch das arme Menschenkind achten und schätzen
' sie haben es so weit kommen lassen, daß ein
-der aus uneigennütziger Liebe zu seinem Volke
chmählichsten Gewalt , der abgefeimtesten Hinter-
ewichen ist, in ihren Straßen verhöhnt und be-
R wurde. Das ist ein trauriges Zeichen der Zeit,
» in erster Reihe für die Bewohner des Landes , die
l>re Ehre und ihre Würde so weit vergessen konnten.
>ann die Ausschreitungen in Genf , die Kund¬
en aus Anlaß des Falles Grimm -Hoff-

Auch hier geriet die Straße sofort in Be-
und auch hier gegen die Mittelmächte
was vermeintlich an ihrer Seite kämpfte,

oben für den Frieden , ja sogar für den
"en Frieden kämpfte! Der nichts als inter-

gesinnte Herr Robert Grimm , der über Deutsch-
£*j® die vollen Schalen seines Zornes , seiner ge-
TAtrüstung ausgegossen und der jetzt nichts weiter

als — in Bern , nicht in Berlin — nach
Dingungen zu fragen, unter denen wohl Deutsch-m vriedensverhandlungenmit seinen Feinden ein-
wurde, derselbe Mann wird plötzlich als ein deut¬
et ausgegeben, um seine Ausweisung durch die

-Demokratie" als berechtigt erscheinen zu lassen.
Vundesrat Hoffmann wird lediglich daraus , daß

eines Landsmannes in der Absicht, dem

eurooancyen urieoen zu menen, nacy vesiem Wissen und
Gewissen wahrheitsgemäß beantwortet hat, ein Strick ge¬
dreht. Er muß gehen, nicht wegen dessen was er getan
hat . sondern wegen des Zerrbildes , das die guten Freunde
der Schweiz jenseits ihrer schönen Berge mit teuflischer
Gewandtheit von seinem Verhalten entworfen haben.
Und unbesehen machen die Schweizer Bürger , so¬
weit sie ihre Gesinnungen aus englisch-französichen
Zeitungen beziehen, sich die Hetzereien gegen einen ihrer
höchsten Bundesbeamten zu eigen. Im Handumdrehen ist
der Mann „erledigt", und zur Feier des Ereignisses wird
wieder einmal eine kleine Hetze gegen das Deutschtum ver¬
anstaltet. Ihm wird die furchtbare Schuld nachgesagt, er
sei an seinem Teile nach wie vor bereit, zur Beendigung
der völlig sinnlos gewordenen Menschenschlächterei dieses
Krieges die Hand zu bieten. Bundesrat Hoffmann hat
natürlich nur für sich persönlich diese Ansicht aus¬
gesprochen, wie er selbst bekundet, von deutscher Seite
ist gar nichts geschehen, um ihn in seiner Meinungsäuße-
rung zu beeinflussen. Die Sache ist also eigentlich zr
dumm, möchte man sagen. Um so mehr scheint sie der
Welschen als das willkommen zu sein, was man hierzu
lande ein gefundenes-Fressen zu nennen pflegt.

Es sind wahrhaftig keine erfreulichen Töne, die aus den
Schweizerlande zu uns herüberklingen und man darf nm
hoffen, daß die Behörden und der besonnene Teil dei
Volkes es dem Pöbel nicht gestatten werden, die über
lieferte Freundschaft zwischen uns und der stammverwandter
Schweiz zu stören. ^

Die Husfthrettungen in Genf.
' Nach den allmählich einlaufenden Berichten von Augen-

leugcu überschritten die deutschfeindlichen Skandale in
Acut alles bisher Dagewesene. Die Bevölkerung befand
ich nach dem BekaiMtwerden des Falles Hoffmann-Grimm
tn großer Erregung . In einer zu Dienstag ein-
icruteuen Versammlung der politischen Partei waren
7006  Personen unter freiem Himmel erschienen.
Man redete von der Barbarei und von der Vernichtung
Deutschlands. Die Menge begann die Redner mit Schmäh-
cufru auf den General Wille zu unterbrechen. Man hörte
Rufe: „Nieder mit den Boches, Tod den Bockes!" Die
Erregung stieg auf den Höhepunkt, als der Großrat
ve Naboux  von den deutschen Spionen sprach, die in. den
Genfer Hotels wimmelten. Einen deutschen Baron nannte
er als den Hauptagenten Deutschlands und bezeichnete das
Hotel Beau Rivage als dessen Wohnung . Von neuem
begann die Menge zu pfeifen und zu schreien:
Tod den Boches . Die Menge zog vor das Hotel Beau
Rivage, in dem .der von dem Großrat de Raboux denun¬
zierte deutsche Baron wohnen sollte. Unterwegs schlossen
sich neue Tausende an. Der Direktor des Hotels Beau
Rivage stellte fest, daß der gesuchte deutsche Baron längst
abgereist war , das brachte aber keine Beruhigung . Plötzlich
erschienen aber auf dem Balkon zum Kai hinaus einige
Damen , entfalteten und schwenkten eine englische und
eine amerikanische Flagge.  Jubelgeschrei begrüßte die
Fahnen.

Beschimpfung des deutschen Wappens.
Einige hundert Burschen setzten sich plötzlich in Lauf¬

schritt , stürzten den Kai entlang zur Rue des Buet
zum deutschen Konsulat, das weit draußen am Seeufei
liegt.

Man umstellte da- KonsnlatSgcbäude . Ein ohren¬
betäubender Lärm beginnt . Bfeifen , Johlen , unentwirr¬
bares Geschrei : „Tod den Boches ". Steine stiegen geger
die Läden der Konsnlatsräume , die im ersten Stock licger
und plötzlich klettert ein Bursche die Balustrade hinauf unt
reißt unter dem Jubel der Menge am Kaiserlichen Wappen¬
schild, das aber nur halb herunterfällt . Eine halbe Stund,
tobt der Lärm. Steine klatschen ohne Unterlast gegen di,
Läden und durch die Fenster in dieKonsulatsbnrcans . Das
hcrabhäugende deutsche Wappenschild ist das Ziel des Bom¬
bardements.

Die wenigen Polizisten sind machtlos. Kurz vor
10 Uhr holt die Polizei das Schild herunter und bringt
es im Automobil auf das Polizeikvmmissariat . Die Menge
sucht das Wappen den Händen der Polizisten zu entreißen
und bekommt den Rahmen des Schildes in die Hände.
Der Rahmen wird über die Straße getragen und
in den See geworfen.  Die herannahende Polizei sperrt
die Zugänge zum Konsulat. Ein Demonstrationszug be¬
ginnt vor den dicht beieinanderliegenden Hotels und Restau¬
rants dieses Viertels , in denen man deutsche Gäste ver¬
mutet. Immer wieder erneuern sich die Schmährufe aus
die Boches. -

Weitere Skandale.
Der Pöbelhaufen zog nun vor das türkische Konsulat

dann vor das österreichische, versuchte die Wappenschilder
abzureißen und warf die Fensterscheiben ein. Die heran-
eilende Polizei wurde heftig mit Steinen beworfen. Als
nach ll ühr sich die Menge auf etwa 500 Mann verringert
batte, begaben diese sich vor das große Warenhaus Grosck
u. Greif , dessen Besitzer ein Deutscher ist. Eine der
riesigen Fensterscheiben wurde eingeschlagen. Dann zog
man vor das deutsche Bierdaus . Krokodill", das aber di«

Polizei rechtzeitig schützte. Etwa 300 Mann zogen jetzt
zum österreichisch-ungarischen Konsulat zurück, stießen aber
dort auf ein großes Militäraufgebot . Es entspann sich
ein Kampf zwischen den Demonstranten und den Gen¬
darmen, die mit Stöcken geschlagen wurden . Die Polizisten
zogen blank und gaben aus ihren Revolvern einigeWarnungs-
schüsse ab. Bei den Zusammenstößen wurde der Direktor der
Genfer Polizei durch einen Faustschlag am Munde verletzt.
Verhaftet  wurden im ganzen 15 Personen und zwar
13 Westschweizer, 1 Deutschschweizer, 1 Italiener . Alle
sind ganz junge Burschen, der Hauptschuldige, der 19jährige
Genfer Lozeron , der bereits verhaftet und nach dem
Polizeigebäude abgeführt worden war , konnte ent¬
kommen  und flüchtete über die französische Grenze nach
St . Julien.

Amtliche Entschuldigung.
Mittwoch war in Genf Ruhe eingetreten . Das deutsche

Wappen wurde wieder über dem deutschen Konsulat be¬
festigt. Der Bundesrat ließ sich telegraphisch Bericht er¬
statten.

Der Präsident der Genfer Reglcrnng und der Staats»
schreibcr begaben sich Mittwoch vormittag auf das deutsche
Konsulat und sprachen dem Generalkonsul amtlich das Be¬
dauern der Negierung aus . Ein ähnlicher Schritt -erfolgte
bei dem österreichischen und türkischen Konsul.

Die Vertreter des Kantons Genf im Parlament
forderten die Bevölkerung von Genf in einem Telegramm
aus Bern zur Ruhe auf und warnen vor neuen Kund¬
gebungen.

Westschweizerische politische Hetze.
Die französisch gesinnten Blätter der Westschweiz er¬

gehen sich in leidenschaftlichen Anklagen gegen die Politik
les Bundesrates . Sie verlangen auf das entschiedenste,
ist Wahl des Genfer Nationalrates Ader  an Stelle Hoff
nanns mit gleichzeitiger Übertragung des politischen
Departements . . Ebenso verlangen sie die Ersetzung des
Aenerals Wille durch einen westschweizerischenGruppen¬
führer. Die Züricher , Berner und Baseler Zeitungen der
reutschen Schweiz lehnen fast einmütig diese Forderungen
rb, wobei sie hervorheben, der diplomatische Zwischenfall
biirfe niemals dazu mißbraucht werden, auch nur den
Schein zu erwecken, als ob die Schweiz nun min-
bestens moralisch in das Ententelager abschwenke.
Natstmalrat Ader ist ein ausgesprochener Französling . Die
deutsch-schweizerische Presse nennt die Haltung der Entente
eegen die Schweiz wegen des Zwischenfalls Grimm -Hoff-
mann einen unfreundlichen Akt. Die Auslassungen der
französischen und englischen Blätter würden die schmerzlich«
Vermutung nahelegen, daß man den diplomatischen Zwischen¬
fall als Vorwand willkommen heißt, um die Schweiz
schärfer in die Zange zu nehmen, und man will allem
Anschein nach mit der Schweiz ähnlich wie mit Griechen¬
land verfahren. — Die unabhängigen schwedischen Sozia¬
lsten haben den Schweizer Grimm aufgefordert, als
Sekretär der Zimmerwalder Richtung abzutreten . Dieser
Aufforderung hat Grimm Folge geleistet.

Die Angriffe auf König Konstantin.
Der König von Griechenland saß mit einigen Herren

seines Gefolges beim Bier in der Wirtschaft „Gambrinus"
zu Lugano, als ein Haufen von den zugezogenen Reichs-
itlllienern, zumeist jungen Burschen und Frauen , eine
feindselige Kundgebung mit Pfeifen und Geschrei gegen
ihn veranstaltete. Um der Sache ein Ende zu machen,
erhob sich der König und schlug den Weg zu
seinem HÄel ein. Die Menge folgte ihm mit Ge-
sohl und nahm schließlich eine so drohende Haltung
an, daß der König ins Lloydhotel flüchten mußte.
Von dort wurde der König durch Militär abgeholt und zu
seiner Wohnung im Palasthotel geleitet. Noch lange setzte
die aus 200 Personen bestehende Menge ihren Lärm vor
dem Hotel fort . Um 10 Uhr abends traf ein Oberst im
Hotel ein, um namens der Behörden das Bedauern über
den Vorfall auszusprechen. Eine Militärwache wurde zur
Sicherheit in das Hotel gelegt. Die „Zürcher Post" be¬
richtet, daß schon vor dem Bahnhof Chiasso gegen König
Konstantin bedrohliche Demonstrationen stattfanden.
Der König wurde beschimpft und ausgepfiffen. Die
Menge versuchte in das Stationsgebäude einzudringen,
wurde aber durch das Militär , das den Bahnhof beseht
hielt, daran gehindert. Die Ärzte rieten dem von seiner
schweren Erkrankung noch immer nicht ganz hergestellten
König, sich nur einige Tage in Lugano aufzuhalten und
von da aus nach einer Mittelstation ins Hochgebirge zu
gehen. Die Königin, nach allen diesen Strapazen leidend,
beginnt aber, sich zu erholen. Mittlerweile hat König
Konstantin Lugano verlassen. Er begab sich nach Thusis
in Graubünden . Der Stadtrat von Lugano sprach in einer
Entschließung sein lebhaftes Bedauern über die Kund¬
gebungen des Straßenpöbels aus.

politische Rundfcbau.
Dcutfcbcs Reich.

+ Nachdem durch die Verordnung des Generalgouverneurs
in Belgien vom 21. März 1917 Belgien in zwei Ber>
waltunasaebiete . das flämische und das wallonische, zer-



legt worden ist, von denen das erstere die Provinzen Ant¬
werpen, Limburg , Ost- und Weststandern, sowie die Kreise
Brüsseltund Löwen, das wallonische die Provinzen Henne¬
gau, Lüttich, Luxeniburg und Namur , sowie den Kreis
Nivelle umfaßt , ist der Großherzoglich Badische Oberamt-
mann Schaibele zum Verwaltungsches für das flämische
Verwaltungsgebiet mit dem Sitz in Brüstel und der Prä¬
sident der Provinz Hennegau. Königlich Preußischer Land¬
rat Haniel zum Verwaltungschef für das wallonische Ver¬
waltungsgebiet mit dem Sitz in Namur ernannt worden.
Gleichzeitig ist der Geheime Oberfinanzrat und Vortragende
Rat im Preußischen Finanzministerium Pochhammer zum
Leiter der Finanzabteilung beim Generalgouverneur in
Belgien bestellt. Der für das gesamte Gebiet des General¬
gouvernements Belgien bestellte Verwaltungsches Exzellenz
von Sandl wird bis zur völligen Durchführung der Ver¬
waltungstrennung auf seinem Posten verbleiben.

+ Das Projekt der staatlichen Kittderversichernng i>
Bayern , über das wiederholt berichtet wurde, ist der Ver
wirklichung nahe. Das bayerische Verkehrsministeriun
hat die Vorarbeiten dazu so wM beendet, daß nockr ir
diesem Herbst die Vorlage dem Landtage zugehen dürfte

Griecbenlancl.
X Welcher Art die „Befreiung " ist, die die Entent,

dem nur allein von ihr geknechteten Griechenland zu
gedacht hat, geht aus der Massenauswcisung griechische,
Patrioten hervor. Über 30 der führenden Männer bei
politischen und kulturellen Lebens der Nation werder
geächtet.

Unter den Ausgewiesenen befinden sich die früherer
Ministerpräsidenten Gunaris und Streit , Sayas , de,
Führer des Reservistenverbandes, und sein Sohn , bei
Krregsmmister Dusmanis und General Metaxas . Außer-
dem find 103 hochangesehene Personen unter Aufsicht ge¬
stellt worden^ unter ihnen die früheren Ministerpräsidenten
Dragumrs , Skuludis Und Lambros , Tiellos , der Minister
des Innern im Kabinett Lambros war , der frühere
Gouverneur von Kreta Rufos . Canazaris , Oberst Stratigos,
der Chef des Generalstabes und mehrere Generalstabs-
Oiftjtere, Razopulos, Anastasopulos und Gerulan. Dieser,
der Hofarzt war , seine Frau , ein Deutscher, zwei Bischöfe
und eine gewisse Anzahl von Offizieren aller Grade
werden sämtlich überwacht und müssen Athen verlassen.
Sre werden an Orte gebracht werden, wo es ihnen un-
luoslich sein wird , zu fliehen. Inzwischen bestätigt es
NM' daß General Populos , der Oberkommandant der
griechischen Truppen auf dem Peloponnes , sich weigerte,
die neue Regierung anzuerkennen und an die Errichtung
einer eigenen Regierirng für den Peloponnes denkt.

Rußland.
x Nach der Zeitung„Jsvestija"hat eines der in Helsing-

fors befindlichen russischen Regimenter in einem Telegramm
an den Arbeiter- und Soldatenrat in Petersburg gegen
die chauvinistischen Kriegsziele der französischen Re¬
gierung protestiert und den Rat aufgefordert, im Namen
Rußlands und der russischen Armee zu antworten , daß
Rußland niemals eine Aktion zugunsten -von Annexionen
und Kriegsentschädigungen unternehmen könne. — Der
Kongreß der Sozialrevolutionäre in Petersburg beschloß
den Ausschluß Kerenskis aus dem Vorstand der Partei,
da sein Verhalten dh der Front nicht mit ihren Forde¬
rungen übereinstimme.

Himriluu
x Daß Amerika nicht um idealer Ziele willen in den

Krieg geht, sondern daß Wilson schuld am Kriege ist,
weil er die amerikanischen Kapitalisteninteressen schützen
will , erklärten die drei amerikanischen Abgeordneten Gold»
färb, Reinstein und Davidowitsch. die zu Stockholm in der
Sitzung des sozialistischen Ausschusses erschienen. Sie
haben, nachdem die amerikanische Regierung ihnen den
Paß verweigert hatte , unter eigenartigen Umständen
Amerika verlassen. Amerika werde zurzeit von Morgan

Aus tiefer Not.
Ein Zeit -Roman auS-Lem Masurenland . Von Aooy Wothe.
15) Nachdruck verboten.

(Amkrtkanisches-Lopyrigth 1918 by Anny Wothe, Leipzig.)
Die Kaminkner Kinder , die wieder munter geworden,

halten in Heller Begeisterung ihre Schockolade und
sonstigen Süßigkeiten , die ihnen die Großmutter mit
auf den Weg gegeben, den lachenden Soldaten her¬
über gereicht, und wetteiferten in Jauchzen und Hurra¬
rufen ! als die Feldgrauen nun wieder ein neues Sol¬
datenlied anstimmten:

Heller Himmel rings im Land*
Ernteluft in Sonnenbrand,
Blaue Blumen blühn im goldnen Korn,
Röslein weiß und rot am Heckendorn,
Liebster Schatz, ich denk', ich mein '.
Bald möcht unsere Hochzeit sein.
Aber ach ttiit einem Mal
Widerhallt vom Berg zum Tal
Der Alarmtrompete Heller Ton,
Hörst du singen nicht Kameraden schon?
Schatz, jetzt muß geschieden sein,
Denn mich ruft die Wacht am Rhein.
Weine nicht, mein liebes Kind,
Brich ein grünend Reis geschwind,
Daß am Helme stolz rch's tragen mag , ri
Denn wir ziehn bei Hellem. Trommelschlag
Ucbern Rhein , den deutschen Rhein,
Mit Hurra in Frankreich ein.

Das war ein Jubet herüber und hinüber . Alle sangen
mit . Auch Anka und der Kalwittner , selbst Gitta ließ
ihr feines Stimmchen ertönen.

Unserm Hauptmann , hoch voran,
Folgen Rotten Mann für Mann.
Ob die Sonne heiß herniederglüht,

* Verfasser Chr. Böhringer, Komponist Paul Umlauft,
Anmerk. d. Vers.

und Wallstreet regiert . Die Tochter Wilsons habe in diese
Kreise hineingeheiratet . Wilson habe sich immer mehr von
den Interessen der Kapitalisten leiten lassen. Eine Zeit¬
lang habe man auch gefürchtet, daß Rußland mit Deutsch¬
land einen Sonderfrieden abschließen und Amerika das
Kapital , das es als Waffenlieferant bei den Alliierten an¬
gelegt habe, verlieren würde, wenn Deutschland Sieger
bliebe. Diese Kap" alistensorgen hätten schließlich auf
Wilson einen derart een Druck ausgeübt , daß er das Land
in den Krieg gestürzt habe. Die amerikanischen Sozialisten
seien neutral : sie wünschten einen Frieden ohne Sieger,
aber namentlich einen Frieden , der für das internationale
Proletariat von Nutzen wäre.
/cku» ln - unci Husland.

Wien , 21. Juni . Prinzessin Franziska Hob-nlohe. me
jüngste Tochter des Ersten Oberhoimeisters des Kaisers Karl,
Primen Conrad Hohenlohe, hat sich mit dem Bruder des
Kaisers . Erzherzog Mar , verlobt.

Prag , 21. Juni . Die Finanzprokuratur hat gegen die
wegen Hochverrats abgeurteilten ehemaligen Abgeordneten
Dr . Kramarz und Dr . Rasin eine Klage wegen militärischen
Schadenersatzes in der Höhe von 6345950 Kronen eingc-
bracht.

Stockholm, 21. Juni . Der schweizerische Gesandte in
Petersburg ist angeblich auf Grund der Grimm-Affäre heim¬
berufen worden.

Kopenhagen, 21. Juni . Der konservative Minister
Rottböll wurde von seiner Partei zum Rücktritt aufgefordert,
da sie in keinem Kabinett, dem der Sozialdemokrat Stauning
angehöre, vettreten zu sein wünsche.

London, 21. Juni . Das Unterhaus beschloß mit 291
gegen 25 Stimmen, die Altersgrenze für Frauen , die
unter das neue Emanzipationsgesetz fallen, auf 30 Jahre fest-
zusetzen.

Washington , 21. Juni . Beim Empfang der belgischen
Mission sagte Wilson, daß Belgien an dem unausbleiblichen
Tage des Sieges den Frieden erhallen soll, den es so recht¬
mäßig unter den sich selbstachtenden und geachteten Nationen
der Well gewonnen bat.

Oer Kriegs.
Im Westen haben wir den Franzosen wieder einmal

eine unangenehme Überraschung bereitet, die ihnen zeigt,
daß die deutsche Angriffskraft , wo sie planmäßig eingesetzt
wird, noch immer auf alter , siegreicher Höhe steht.

franzöfirche Schlappe hei Vauxatllon.
W.T.B. Großes Hauptquartier , 21. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht . In Flandern

md im Artois war erst abends bei besserer Sicht der
Artilleriekampf auf breiterer Front lebhast; er hielt stellen¬
weise auch nach Dunkelwerden an. — Nahe der Küste
wurden durch nächtlichen Überfall eine Anzahl Engländer
tts Gefangene eingebracht. — Bei Hooge, östlich von
gpern , sind gestern und heute früh starke englische Er¬
kundungsoorstöße abgewiesen worden ; auch bei Vermelles
and Loos schlugen Unternehmungen des Feindes fehl.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Bei Vauxatllon » nordöstlich -von Soissons , stürmten

gestern nach kurzer, starker Mtnenseucr -Vorbereitung Kom¬
pagnien einiger aus Rheinländern » Hannoveranern und
Vrannschweigcrn bestehenden Regimenter die französische
Stellung in 1500 Meter Breite.

Der durch bewährte Sturmtrupps , Artillerie und
Flieger gut unterstützte Einbruch in die feindliche Linie
erfolgte für den Gegner völlig überraschend; einzelne
Stoßtrupps drangen durch die Annäherungswege bis zu
den Reserven vor und machten auch dort Gefangene.
Die blutigen Verluste des Feindes sind schwer;
über 160 Gefangene und 16 Maschinengewehre wurden
zurückgebracht, einige Minenwerfer gesprengt. In den
gewonnenen Gräben sind tagsüber heftige Gegen¬
angriffe der Franzosen abaewebrt worden. — Mit starkem

Kaller Regenschauer endlos sprüht,
Vorwärts gehts im frischen Tritt,
Spiel und Lieder ziehen mit.
Und in stiller kühler Nacht
Stehn zu Zwei 'n wir auf der Wacht,
Lauschen jcharf hinaus ins wald 'ge Tal
Wo uns friedlich glänzt des Mondes Strahl
Ach in Treue denkst du mein
Wohl daheim im Sternenschein?

Jetzt trafen sich Wenzels und Ankas Augen . Wie ein
Schauer rann es plötzlich durch ihre stolze Gestalt und
unwillkürlich senkte sie die Lider vor dem durchdringen¬
den Blick dieser ehrlichen Augen , gleich aber regte sich
wieder der Trotz in ihr . Was fiel denn eigentlich diesem
Bauern ein? Wie konnte er es wagen , sie so anzublicken?

Sie hob, das blondhaarige Haupt stolz zurückwerfend,
die Augen wieder empor , und abermals erschauerte sie
leise. Das Soldatenlied war wohl daran schuld, das
Wenzel so bedeutsam , als wäre es nur für sie bestimmt,
mitsang:

Sorge nicht, Hab' frohen Mut,
Denn wir stehn in Gottes Hut,
Der die Wolken lenkt im Himmelsraum
Wird erfüllen unfern liebsten Traum,
Führt zur Heimat süßem Glück
Sieggekrönt uns bald zurück.
Aber fügt es seine Hand,
Daß ich bleib im Feindesland,
Nun , so sterb ich gern den schönsten Tod,
Und es betten mich ums Abendrot
Kameraden sanft und sacht,
Lieber Schatz, nun gute Nacht I

Wie ein Schluchzen ging es plötzlich durch die Menge,
als der Zug mit den blumengeschmückten Kriegern ihren
Blicken entschwand, und es noch einmal wie ein Gruß
aus weiten , weiten Fernen zu ihnen herüber klang:

„Lieber Schatz, nun gute Nacht I"
Und Anka dachte : Ob ich je dieses Soldatenlied ver¬

gessen werde?

Wirkungsseuer bereitete der Feind nordwe.
Höftes Hurtebise ein Unternehmen vor, Q
führung in unserem Vernichtungsfeuer unterb' '
dem westlichen Suippes -Ufer war abends die
feit sehr lebhaft. — In der Ostchampagne und
Hang der Argonnen holten unsere Stoßtrupp»
Gefangene aus den französischen Linien.

Heeresgruppe Herzog Albrecht . Keine
Ereignisse.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Bei Luck, an der Zloia Lipa , Narasowka mgi
des Dnjestr war die russische Artillerie und en
die unsere tätiger als in letzter Zeit . Streis
der Russen wurden an mehreren Stellen verjagt.

Makedonische Front . In der StrmnaM
endeten Gefechte bulgarischer Posten mit englisch^
pagnien und Schwadronen mit Zurückgehen desa>.

Der Erste Generalquartiermeister Ludenü
*

Wien , 21. Juni . Auf der Hochfläche der siebe
meinden verlief der gesttige Tag ruhiger.
mehrere kleine feindliche Unternehmungen abgewiesq,
Südosten stellenweise Bandenkampf.

Ĵ eue U-Boot -6rfolge.
Amtlich . W.T.B. ©edin , 21. 3ml

Im englischen Kanal : 31500 Br .-Reg .-r, .V
den versenkten Schiffen befanden sich: der englische
beladene, früher deutsche Dampfer „Wega", ein belob
englischer Dampfer von Größe und Aussehen des j
Companion " (7241 To.l, ein italienischer bew'a
Dampfer mit 4000 Tö. Kohlen, der französischeL
.V 'goureule", mit einer Ladung Eisenerz nach krgi
ferner ein großer unbekannter bewaffneter Tampfix
Oldampfer von mindestens 60(0 Br .-Reg.-To. und'
große tiesbeladene Dampfer mit Kurs auf Le Havre,
aus Geleitzügen herausgeichoffen wurden.

Der Chef des Admiralstabes der Mari
Tie Verödung der Nordsee.

Norwegische Fischer erzählen, daß die Nordsee
dem Skagerrak so gut wie ausgestorben sei. Ein g:
gibt an, auf einer dreiwöckfigen Fahrt in der L
kein einziges Handelsschiff gesehen zu haben, 1
sei er an einem Tage nicht weniger als sieben U
begegnet.

Genf,  21. I
Das französische„Amtsblatt" veröffentlicht ein

das Vizeadmiral Merveilleux de Bignaux zum ®
leiter der im Kriegsministerium neu geschaffenen Abte
für Unterseebootskrieg ernennt.

Der englische Rückzug in Macedonten.
Aus Sofia wird berichtet, daß die Engländer

Ostmacedonien eiligst zurückziehen. Das ganze
Ufer der Struma ist mit Ausnahme einzelner Pu
durch Brücken gesichert sind, in der Hand der Bii
Die Räumung der Stellungen und der Rückzug
ohne Kampf. Die englischen Truppen ziehen sieb
Griechenland zurück, weil das griechische Heer no¬
ganz entwaffnet ist und von diesem Gefahren drob
ist daher für längere Zeit ausgeschlossen, daß die
länder in Macedonien größere Operationen aus
weil sie bereits das Gebiet am Fluß Butkowska
Gebirge verlassen haben. Der ganze reckte Slßflel
Saloniki -Armee hat sich losgelöst. Auch das Schicksal
Sarrail -Armee bei Monastir ist unsicher: die umlieg!
Höhen befinden sich in bulgarisch-deutschen Händen.

Französische Musterrekruten.
Die französische Zeitung „L'Oeuvre" gibt ein

liches Bild van der vbvsitchen Beickiaffenbeit der A-

Warum hat er es nur so besonders mitgesu
ganz anders wie alle die andern?

Die Nachbarschaft des Kalwittners war ihr na
unbequem geworden . Zudem war Anka müde v>
langen Stehen . Gitta , die sich kaum noch aus
Füßen hielt , lehnte sich fest an den Bruder , der,
zu wanken, wie eine Mauer dastand.

Nicht weit von Anka hockte ein etwa zehnj
Junge mit blassen verweintem Gesicht und großen
rigen Augen am Boden . Es war Anka schon
fallen , daß er zuweilen besorgt das grobe Tuch
das er um seinen Leib geschlungen hatte , um es
behutsam wieder zusammen zu falten.

„Wahrscheinlich hat er sein Hündchen nntgeno.
zu dem er nun so zärtliche beruhigende Worte
dachte Anka.

Jetzt aber hörte sie deutlich ein leises Wimmeüs
dem Tuch emporsteigen . Sofort stand Anka, die
zurückschiebend, bei dem Jungen.

„Was hast du denn da . Kleiner ?" fragte sie
lich. „Der Hund wird dir ja zu schwer, du kan
doch nicht immerfort halten ." W

Der Junge sah mit einem unbeschreiblichen
ihr empor.

„Es ist ja gar kein Hund, " sagte er faff
während ihm die hellen Tränen über das GesiG
„Es ist ja ein kleines Kind , drei Tage ist es alt.
Sie doch" — er schlug das grobe Tuch zurück " '
nicht süß ? Jetzt weint es , weil es Hunger hat 7
habe" — er schluchzte herzbrechend auf - .
Gedrang die Milchflasche zerbrochen. Jetzt muß'
vielleicht auch sterben wie die Mutter ."

„Nein , mein Kleiner, " tröstete Anka, und m
der Milchflasche, aus der ihre Mutter soeben m
schwistern Milch austeilte . „Gib mir dein SchG
her," ermunterte sie den Jungen , es soll
es soll gewiß nicht verhungern ." 4m

Der Kleine sah dankbar zu Anka auf , sch>>̂ i
ernst und nachdrücklich den braunhaarigen Kop!̂

Fortse-u»-^
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anltet  Jakob Matthias Schleiden gest. — 1800 Die
chen Boxern belagerte Stadt Tientsin wird durch

cn Truppen entsetzt. — 1915 Rückzug der Russen am
^jelufer auf Kielce. — 1816 Fort Thiaumont und Dors

. . Äxrdun von den Deutschen erobert. — Volksschrift-
Lanssakob gest.

heule in Frankreich zum Dienst mit der ILacke

sieden in Toulon beim 10. Fußartillerie-Regiment
Einäugige. Herzkranke. Taube, ein Taubstummer,

«Schleiden Behaftete. Fettleibige, ein Wundertier mit
ein Bauchredner, der in einem bekannten Zirkus

»und Korsen, die kein Wort französisch sprechen. —
Wtz bei den anderen Regimentern soll ähnliche Muster-

bieien.
das französische Menschenreservoir völlig aus-
jst, wissen wir schon lange. Ob aber gerade

Vertretern der „Grande Nation 4' der „große Durch¬
gängen wird, auf den die Pariser Presse das
^e ungläubig und ungeduldig gewordene Volk
wieder vertröstet, dürfte jedem Denkenden mehr als

erscheinen. ^

Behandlung der rulTtfcben Gefangenen.
Eine englische Lügenpropaganda.

Rordd. Allg Ztg. geht auf eine Reihe schwerer
e em. die in der zuletzt hierher gelangten russischen
über die Behandlung russischer Gefangener in

,d erhoben werden. Diese Vorwürfe enthalten
ende Punkte:

rechtfertigtes Heranziehen zur Pflichtarbeit.
anstrengende Beschäftigung, schlechte Er-

bis zur Aushungerung unter deni Zwange, sich
Müllgrube zu verköstigen, unmenschliche Be-

. systematischeGrausanikeiten, Körperstrafen,
, Handschellen, Hetzen mit Hunden, Aufhängen,

en, Untertauchen in kaltem Wasser, Erschießen usw.
vierte Teil des Gesamtdestandes der 2 Millionen
'er Gefangener in Deutschland sei so bereits vom
zum Tode befördert.
Nordd. Allg. Ztg . stellt demgegenüber fest, daß es
um eine englische Lügenpropaganda handelt, mit
'sichtigen Beweggrund, die öffentliche Meinung in
neu zu erregen. Jeder verständige Mensch könne
sträubenden Gerüchte nur mit Kopfschütteln und
Lächeln zur Seite legen.

Erfundener Granatenrege»,
französische Funkspruch vom 19. Juni 1 Uhr 45
8 meldet, daß am 18. Juni 2000 Granaten aus

sielen. Nach den Schußlisten der deutschen Batterien
an diesem Tage nicht mehr als 55 Granaten
gefeuert worden und zwar auf in der Stadt

Batterien. Vielleicht soll die französische Mel¬
der neutralen Welt den schlechten Eindruck ver-
welchen die unnütze und barbarische Zerstörung
Oueniin gemacht hat. Oder soll vielleicht die
von der deutschen Beschießung den Mut des Prä-

Poincare in um so ruhmvolleres Licht setzen, dessen
in der angeblich so schwer beschaffenen Stadt der

ch vom 18. Juni nachmittags meldet. Der fran-
Funkdienst setzt sich übrigens selbst mit seiner

von der schweren Beschießung in Widerspruch,
einen Zivilist als getötet und drei als verwundet

llnegspakt . - .
in, 21. Juni . Im Großen Hauptguartier fand gestern
"uerfeier für den abgestürzten Fliegeroberleutnant

m Gegenwart des Kaisers und Hindenburgs statt.
21. Juni . Die Rückkehr des Rittmeisters von

ien von einem längeren Erholungsurlaub machte sich
Merkbar, daß er bereits am Tage nach seiner Rück-
“ 53. Gegner abschoß.

Juni. Nach dem Pariser „New Bork Herald"
^er der ersten Flugstaffel der Vereinigten
^ ^ odworth lebten Freitag mit seinem Beobachter

am, 21. Juni . „Nieuws van den Dag ' schreibt:
er geben ihren Rückzug an der Struma zu

ms Grund Malaria an. Früher kannten wir nur
' " Uckruge, jetzt kommen au ch hygienische!

Gasangriff.
thil&er von den Kämpfen an der Westfront .)
u* 0?9 des Krieges vermochte das Wort „Gas-

^Eckend zu wirken. Heute schätzt der deutsche
Ä r[ e unheimliche Waffe ziemlich niedrig ein,

n unsere Gasmasken , wenn sie richtig oer-
chrem Träger richtig behandelt werden, ein

- « chutz gegen alle Gase, und zweitens scheinen
-^ nden Parteien wie durch Vereinbarung von

großen Stils , im sogenannten Blasverfahren,
5U sein. Heute wird vom Franzosen und

WW uur noch geschossen. Das Gas , das die Gas-
^ 'ttomen lassen, vermag etwa zwanzig Quadrat-

^uu zu oerräuchern. Phosgen ist es nicht,
^>as die Franzosen bei den groben Frontal-

abbliesen. Phosgen -Vergiftete fallen durch
ein- oluhend-gesundes Aussehen aus, — ach.
' «n grausame Täuschung, denn bald genug
^bMbeschwerden ein, die schnell zum Ersticken
aJL  i der Gasgranaten hat einen eigentümlich
Url ut4)' »es riecht nach Bratäpfeln " sagen die

o wenn sie es riechen und in Eile die Bänder
rvnen, sind sie übrigens noch nicht dem Tode

.drr Franzose ein Gehölz mit Gasgranaten,
m die Romantiker aus ihre Kosten kommen.
,7-Erram, wo der Wind es nicht schnell fort-

rieü dE sich das Gas länger als in freiem
von Stamm zu Stamm die weiblichen
sich durch die Gebüsche, hüllen strecken-

WB?  Strauch ganz in ihren Nebel ein, ziehen
und her, lecken zu den Kronen hinauf mit

ß* L n^ )men  kuriose Formen an, so daß die
Bl die Nebelfrauen des Märchens erinnert

nu)it, oder cm Elsen und Waldfeen, die den Wanderer ln
ihren Schleiern zu fangen und zu fesseln suchen. Schade,
daß man den Anblick nicht freien Blicks genießen kann,
denn die Gläser der Maske beschlagen foÄwährend und
die Wischfalte ist dauernd in Benutzung. Diese modernen
Waldgespenster, so lüstern sie auf Leben sein mögen, sind
ungefährlich, der deutsche Soldat flucht ihnen nur , wenn
sie allzu reichlichen und nachhaltigen Zuzug bekommen,
das Arbeiten mit der Maske also anfängt , ungemütlich
und atembeklemmend zu werden. Es lebe die deutsche
Gasmaske ! Ihr , die ihr zu Hause an den Ersatz-Gummi-
zügen Eurer Hosenträger leidet, den leidigen Spiralzügen,
die ihr im blühenden Sommer nicht das Stahlroß be¬
steigen könnt, denkt daran , daß der Gummi zu den Milli¬
onen von Gasmasken verarbeitet wurde, w.n teure Leben
zu schützen. Die Franzosen nicht und nicht die Engländer
haben uns unsere Gasmaske nachmachen können. Die
Rusien vollends waren und sind am übelsten daran.
Ihre Ledermasken wandelten bald in die Kammern der
Depots zurück, — der englische Verbündete schickte ihnen
.besseres"! _ W.

Drilliche und Prooinznad>ri<i>t(tt.
□ Gegen Preistreiberei in Bienenhonig . Die wieder

einsetzende spekulative Preistreiberei in Bienenhonig wird
es voraussichtlich nötig machen, in nächster Zeit Höchst-
preise für Honig festzusetzen. Zugleich sollen alle bisher
über Höchstpreis abgeschlossenen Verträge über Lieferung
von Honig für nichtig erklärt werden. Vorsicht bei Ab¬
schluß solcher Verträge ist also schon jetzt zu empfehlen.

a Ausländsbriefe . Da in letzter Zeit wieder häufig
Ausländsbriefe angehalten werden mußten , sei nochmals
darauf hingewiesen, daß. wer in das Ausland schreibt und
vermeiden.will , daß seine Briefe nur mit Verzöaerung oder
überhaupt nicht befördert werden, folgendes beachten muß:
I . Deutlich schreiben! Unleserliche Briefe können nicht be¬
fördert werden. 2. Nicht yuer schreiben! 3. Kurze Briefe.
Es sind zwar im allgemeinen Privatbriefe bis zur Länge
von vier Oktavseiten zugelassen, dabei ist aber Voraus¬
setzung, daß die Briefe nicht mit kleiner Schrift geschrieben
sind, und daß sie so weiten Zeilenabstand haben, daß die
Übersichtlichkeitnicht beeinträchtigt ist. 4. Die Briefum¬
schläge dürfen nicht gefüttert sein. 5. Die Briefumschläge
müssen offen bleiben. 6. Absenderadresse angeben! 7. Blei-
't'.st- und Tintenstiftschrift vermeiden! 8. Aufgeklebte
Photographien werden nicht befördert.

lg Weltkrieg gegen die fliegen . Ein Professor in
Chicago ruft alle Staaten ohne Ausnahme zu einem Kriege
gegen die Fliege auf, denn die Not sei groß. Zwischen
den Fliegen und den vielen Krankheiten, die besonders im
Sommer herrschten, bestünden Beziehungen sehr ernster Art.
Als Jnfektionsverbreiterin stehe die Fliege zu jedem andern
Insekt im Verhältnis von tausend zu eins , denn sie habe
an ihrem Rüssel und an ihren Beinen einen wahren Wald
von klebrigen Härchen, die eigens geschaffen zu sein scheinen,
um die furchtbarsten Bakterien aufzunehmen. Und nun
sehe man sich einmal nachstehende Berechnung an : in
neun Generationen vermehrt sich, wie die Gelehrten aus-
getüftelt haben, eine einzige Fliege — man lese genau —
dreihunderteinundvierzig ' Trillionen . fünfhundertfünfzig¬
tausenddreihunderteinundzwanzig Fliegen , und diese neun.
Fliegengenerationen entwickeln sich innerhalb der kurzen
Zeit von drei und einem halben Monat . . . In England
hätten die Hygieneinspektoren richtige Vernichtungsfeldzüge
gegen die Fliege organisiert, und man hätte Wettbewerbe
mit Preisen veranstaltet. In Frankreich habe General
Vallard als Vorsitzender des Hygienerates in der fran -,
zösischen Armee eine Anzahl Vorträge über die unabweis¬
bare Notwendigkeit der Vernichtung der Fliege gehalten. Die
Stadträte von London und Manchester hätten besondere
Ämter für Fliegenvernichtung eingerichtet. Die franzö¬
sischen Abgeordneten Schmidt und Godart hätten sogar
einen Gesetzentwurf gegen die Fliege eingebracht. Da sei
der Krieg gekommen, und der Mensch hätte plötzlich so
viel mit der Vernichtung des Menschen zu tun gehabt,
daß er sich den Fliegen nicht mehr widmen konnte. Nun
sei cs aber höchste Zeit , daß der Krieg gegen die Fliege
wieder ausgenommen werde. Während des spanisch¬
amerikanischen und während des Burenkrieges seien die
Fliegen die Träger von Infektionen und Epidemien aller
Art gewesen. _
Vrrbaudstag der Erwerbs- und Wirtschaftsgeuosseuschaften

am Mittelrheiu.
Wiesbaden , 19. Juni . Der Verband der Erwerbs « und

Wirtschafts -Genossenschaften am Mitte 'rhein hielt heute in der
„Wartburg " seinen Verbandstag ab. Nach dem vom Verbands«
direktor Justizrat Dc. Alberti , welchem auch die Leitung der Ver¬
handlungen untersteht, erstatteten Bericht über die Entwicklung
des Verbandes im Jahre 1916 setzt dieser sich aus 78 Genossen¬
schaften zusammen, und zwar aus 73 Kredit-, 2 Rohstoff «, 1 Bau«
und 2 Vertriebs . Genossenschaften. Die Mitgliederzahl von 70 Kredit¬
vereinen belief sich am 1. Januar 1917 auf 71177 und ist gegen¬
über dem Vorjahr um 544 zurückgegangen. Nach idrem Erwerb
gruppieren sich die Mitglieder wie folgt : 11662 selbständige Land¬
wirt «, Gärtner, Förster, Fischer, 1459 Gehilfen und Arbeiter bei
der Land- und Forstwirtschaft , der Gärtnerei oder dem Fischfang,
2266 Fabrikanten , Bergwerkbesitzer, Bauunternehmer , 13 320 selb¬
ständige Handwerker, 5671 Fabrikarbeiter . Bergarbeiter , Hand¬
werksgesellen , 7537 selbständige Kausleute und Händler , 1572
Handlungskommis und sonst ge kaufmännische Gehilfen , 2441 Fuhr»
herren, Schiffseigentümer , Gast - und Schankwirte , 1634 Briefträger,
untere E senbahn-, Telegraphen - oder Postbeamte , Eisenbahnarbeiter,
unselbständige Schiffer, Kellner, 1176 Dienstmäuner und Dienst,
boten, 6017 Aerzte, Apotheker, Lehrer, Künstler, Schriftsteller,
Staats - und Gemeindebeamten , endlich 8041 Rentiers , Pensionär«
und andere Personen ohne Berufsübung . Der Umsatz aus einer
Seite bei Hauptbuches ohne Saldooortrag betrug 2 691 677280 M.
gegen 2118149230 M . im Vorjahre . Verausgabt sind Zinsen an
die Vereinsgläubiger rund 6 Mill . Mk. (1915 51/* Mill . Mk ).
An Ver'usten sind 491000 M zu verzeichnen, wovon 342 750 M.
aus dem Reing -winn , 148 4M Mk' aus Spezialreseroen gedeckt
werden konnt-n. Der im Jahr « 1916 erzielte Reingewinn berechnet
sich aus 2684917 ^Mk.' (i. V . 2491045 Mk.) gleich 6,28 Proz . der
der Gescbäftsgulhaben und Reserven zusammen . Die liquiden
Mittel sind um 35 Mill . Mk., die kurz fälligen Verbindlichkeiten
um 24,3 Mill . Mk. gestiegen. Von dem Reingewinn sind 303 Proz.
den Resero-fonds zugewiesen . Die 70 Kreditoereine zusammen
besitzen 42 642 880 Mk. (41725747 Mk.) eigenes Vermögen . Das
eigene Vermögen an Geschäftsguthaben und Reserven beträgt im
Durchschnitt 22,55 Proz . des stark angewachsenen angeliehenen
fremden Kapitals . Aus das einzelne Mitglied entfallen durchschnitt-
383 Mk. Geschäftsguthaben und 216 Mk. Reservefonds.

«

Hachruburg, 22. Juui . Die fast acht Wochen währende
trockene und warme Witterung ist seit gestern umge¬
schlagen und hat eine wohltuende Abkühlung gebracht.
Seit Tagen schon zogen mehrere Gewitter hin und her,
die sich hier aber nicht entluden , erfreulicher Weise aber
etliche kurze Niederschläge brachten . In den gestrigen
Abendstunden setzte starker Regen ein , der zeitweilig
wolkenbruchartigen Charakter annahm , die Nacht über
anhielt und sich auch am heutigen Tage öfters wieder¬
holte. Die Feuchtigkeit kam gerade noch zur rechten Zeit
und ist dem Wachstum aller Feld - und Gartengewächse
von unschätzbarem Nutzen. Besonders kommen die reich¬
lichen Niederschläge den Kohlrüben - und Dickwurzpflanzen,
die dieser Tage gesetzt wurden und noch ausgesetzt werden,
sehr zu statten.

Wiesbaden, 20. Juni . Wie kürzlich gemeldet , hat die
verstorbene Frau Witwe Zuckschwerdt dem Allgemeinen
Lehreroerein im Regierungsbezirk Wiesbaden 90 000 M.
hinterlassen . Die Verstorbene war eine Tochter des
ersten Direktors der städtischen höheren Mädchenschule
und hat weder Kinder noch sonstige nähere Anverwandte
hinterlassen, sodaß der Vereinsvorstand des Allgemeinen
Lehrervereins das Vermächtnis ohne Bedenken annehmen
konnte und sich bereit erklärt , die Erbschaft im Sinne
der Erblasserin zu verwenden . Unter dem Namen „Fricke-
Zuckschwerdt-Stiftung " sollen die Zinsen des Kapitals
bedürftigen Lehrerswitwen über 50 Jahren und ebenso
alten alleinstehenden Lehrerstöchtern in jährlichen Zu¬
wendungen von 300 bis 500 M . zugute kommen und
zwar in der Regel zehn Jahre lang.

Köln, 19. Juni . Auch der Dom muß seine Kaiser¬
glocke hergeben, während er die anderen Glocken behalten
darf . Die Kaiserglocke ist im Jahre 1875 von Andreas
Hamm in Frankenthal aus 22 im Französischen Kriege
eroberten Geschützen, welche Kaiser Wilhelm 1. dem
Dom schenkte, für 21000 Mark gegossen. Sie hat eine
Höhe von 4,40 Meter , einen größten Durchmesser von
3,50 Meter , wiegt 25 000 Kilogramm ohne Klöppel
und trägt die Inschrift:
Die Kaiserglocke heiß' ich, des Kaisers Ehre preis' ich
Auf heil'ger Warte steh ich, dem Deutschen Reich erfleh' ich
Daß Fried ' und Wehr ihm Gott bescher' !

Daß man sich nun auch von der Kaiserglocke trennen
muß . wird gewiß weite Kreise schmerzlich berühren.
Hatte doch das Ertönen der dumpfen Klänge immer
eine ganz eigenartige Bedeutung , da die Glocke bei
besonders feierlichen Anlässen geläutet wurde . Eine
eigenartige Fügung ist es , daß das Metall der Glocke,
das aus feindlichen Kanonen gewonnen wurde , nun
wieder zu Geschützen verwandt wird , die sich gegen den
Feind richten. Es dürfte übrigens wenig bekannt sein,
daß der Kaiserglocke ein besonderer Kunstwert abgesprochen
wird ; von musikalischen Sachverständigen wird zudem
die Unreinheit des Tones (B ) bemängelt.

nab und fern.
o Regimentsstiftung. Das 94. Infanterie«Regiment

in Weimar überreichte dem Großhe-rsog von Sachsen-
Weimar anläßlich seines kürzlich gefeierten Geburtstages
eine Summe von 50 000 Mark , mit der Bestimmung, daß
nach Friedensschluß bedürftigen Hinterbliebenen gefallener
Regimentsangehöriger Unterstützungen gewährt werden.

O Verhaftung eines Postränbers . In Gnesen wurden
der Reichsbankbote Werner und dessen Ehefrau verhaftet.
Diese Verhaftung steht in Verbindung mit dem Mitte
Mai gemeldeten Postraub von 100 000 Mark . Damals
hatte die Reichsbanknebenstelle Gnesen an die Reichsbank-
bauptstelle Posen einen Geldbeutel mit dem angegebenen
Betrage abge chickt. Auf dem Wege zwischen Gnesen und
Polen war dann der Geldbeutel seines Inhalts beraubt
und mit alten Zeitungsschnitzeln gefüllt worden.

O Pflücken von Feldblumen auf Ackern und Wiesen
richtet großen Schaden an. Der Landwirtschaftsminister
hat um des Feldschutzes willen darauf hingewiesen, daß
sich strafbar macht, wer unbefugt vor beendeter Ernte über
Wiesen oder bestellte Äcker geht usw. Die Futtermengen,
die unmittelbar durch die Entnahme der Blüten verloren
gehen, sind nicht unbeträchtlich. Viel größer noch sind die
Verluste, die der Ernte durch Zertreten der Pflanzen zu-
gefügt werden Dringend wird das Publikum auch er¬
sucht, weder Feldblumen noch Obstblüten anzukaufen.

O Barfüßige Beamte . Der Magistrat der Stadt
München gibt in einer Verfügung bekannt, daß die
Beamten in Sandalen mit oder ohne Socken zum Dienst
erscheinen dürfen. Im Interesse der Lederersparnis sollten
die Beamten recht zahlreich von dieser Erlaubnis Gebrauch
machen — das sei vaterländische Pflicht.

O Bier Millionen Kilogramm Obstkerne sind im
Sommer 1916 gesammelt worden . Man hat daraus
190000 Kilogramm gutes Speiseöl gewonnen. Bei der
Knappheit an Fettstoffen darf in diesem Jahre kein Kern
weggeworsen werden. Die Einsamnilung ist den Land-
räien und Bürgermeistern aufgetragen . Für ein Kilo gut
getrockneter Kirsch- und Pflaumenkerne werden .10 Pfennig,
für Kürdiskerne 15 Pfennig bezahlt.

o Brikcttkarten in de« Groß -Berliner Gemeinden
Der Unterausschuß der Groß -Berliner Gemeindekommissior
kur die Versorgung der Bevölkerung mit Heizmaterial ha,
die Ausgabe von Bnkettkarten endgültig beschlossen, uni
zwar sollen die Karten schon im nächsten Monat zur Aus¬
gabe gelangen. Von einer Einschränkung der Warmwasser¬
oder Zentralheizung ist bis auf weiteres Abstand ge¬
nommen worden.

v wro ^ ener . In dem zwischen Swinemünde und Ahl-
deck liegenden Dorfe Korswandt , das von Sommergästen
sehr viel besucht wird , brach ein Feuer aus , das sechs große
Geholte m Asche legte. Die Entstehungsursache ist nochnicht ermittelt.

0 2 -" " Mark für ein Pfund Kartoffeln ! Eine
Höchstleistung im Preiswucher wurde in Dresden oer-
Lelwnet. Es wurden dort an einer Stelle Kartoffeln das



oli 111? 4U  J' 20 ^arr verkauft. Auf Anfrage erttürte das•Sm&°lf ™
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o H ^ absctzen der Fleischrate in Schlesien. Nachdem
Vorsitzenden der Provinzialfleischstellen

Gefab? d̂ ntm des Kriegsernährungsamtes au die

fdSen hl ä e Provinzialfleischstelle in SchlAi« , b "
L °L °mm SÄ . WWWt“ em“ °u'

gliche Gerüchte über Cholerafällc . Gegenüber
L e? zchalrolleainm°b-t^ Erüchten macht das Hamburgerr-.rzmalrolleg!um bekannt, daß weder in Hamburg noch
r? i er  Laberen oder ent ernteten Umgebung der Stach
lekomn-en̂ nd ^^ ^ °^ raverdächtige Erkrankungen vor-

21^ *1^ !* X U\Wan *' » " d « Nacht mm
t̂ ftraer Minuten wurde in Sluttgarl em

ging durch 'Raupenmägen , so daß sie unkenntlich würben.
Im Tiergarten allein ist ein Geräusch wie von fallendem
Regen,- doch die Tropfen , die da ins GraS
klatschen, sind ungewöhnlich dick, schwer, haarig.
Es regnet nicht : — Es raupt . Einsame Wanderer,
die sich io diese verwunschene Bezirke wage» , er¬
scheinen, in Charlottenburg oder am Brandenburger
Tor , mit roten Pickelkränzen um den Hals . Sie legen
ein Gelübde ab : Nie wieder führt mein Weg mich unter
jene Bäum «'. Es wandelt niemand ungestraft unter
Raupen ! Ol ! Tiergarten , vertrauter Freund vergangener
Sommerstund en, zwischen deinen Stämmen ist ein mystisch
gefährliches Z wielicht wie bei tragischen Sonnenfinster¬
nissen! Ich zstehe einen scheuen Kreis um deine Grenzen.
Ich blicke mit traurigen Augen auf die wundgeriebenen
Hälse Wagen» stiger oder Unkundiger. Ich vermisse
Warnungstafel « . . .

S sich SÄ .«
PAensee roiteT”^ fT^ ^^ unf £eriJtSrouö, der Stoß m der Richtung West-Ost so ftm-f ■>;
®e? enMnb t in d. n WÄ Ln ÄS? 6 L°
b 'denheun. Ellwangen und Ulm wurde eKSaiX
ffiÄr menV In Konstanz dauerte das WÄ» tr ^ Sekunden und war von starkem unter-rd^ ,L
Rollen begleitet: es bewegte sich in ^ RickMn» a  n
Zudost nach Nordwest. Die Hausbewohner eM -
A ^ ckt durch die starke, wellenförmige Beweg»' en’ 2r'
Setl auf die Straße ; ein Unfall ist nicht r i nfl- 5uniworden. " oekannl ge-

s Zugzusammenstoß in Frankreich . --
troffenen Nachrichten aus Paris zufolge ^pBern ernge-
zwer Züge zusammengestoßen. 7 MM - ünd bei. Ernnal
tötet, 40 verwundet worden. .ärpersonen sind ge-

S König Nikitas körperliche _
Nach Pariser Meldungen ist «nd seelische Lerden.
Königs Mikita von Montenea - Gesundheitszustand des
greise König leidet an große -»* o ernstlich gefäh rdet. Der
geschlagenheit. Er bat fick x  Nervosität und starker Nieder»
begeben. . * auf ärztlichen Rat nach Vichy

Ei - Noti' / .nt3 ge in Berlin.
j -, J )tei d et 35 Grad  rm Schatten.

* «r >, ffv- Berlin , 21. Juni,
rw ei - dorrt . Die Erde lechzt. Auf den Straßer

-»ub . Wehe, wenn ein Wind käme! Doch e-
kein Wind. DieLÜft ' steht: sie rührt sich weder

. rechte noch tV trF» TttifS * ftp nphnrrhf hem ^ rnaheits-rechts noch wach links ; sie gehorcht dem Trägheits>
7detz in unerhört .er Weise. Der Asphalt schmilzt. Di,
Pferdehufe bohre».r runde Kurven.' Auch männliche Absätze
drücken phlegmechrsch ihr Siegel ein, und nur beschwingte
Frauenfüße — meine Reverenz ! — schweben darüber hin-
iveg, ohne ein'e Spur zu hinterlassen.

Die Blätter der Bäume und Sträucher knistern trocken.
Die raffen sich, auf zu letztem Bekenntnis : Wir fallen ab.
wenn nicht binnen vierzehn Tagen Regen rinnt l Nur die
Blätter der Tiergartenbäume schließen sich von dieser
Kundgebung aus:  denn sie find nicht mehr da. Ihr Weg

Die an men Menschen schleichen dahin wie mit Blei¬
last belad en. Al t männlichen Gelenken schlottert elfenbein¬
farbener Bast ; dl 'ch auch dieses leichte Gewebe ist noch zu
schwer, und neidische Männeraugen verfolgen die leicht
umhü' llten Gestalten von Frauen . Die Menschen tragen
schw xr an ihrer Swnnenbürde . Sie hörten im Winter erst,
dal j  sie die kälteren Tage seit 60 Jahren erlebten ; sie
w .äffen nun wieder vernehmen, daß dieser Sommer die
' yöchsten Temperaturen seit dem Bestehen der Wetterstation

ihnen bringt . Doch das außergewöhnliche dieser Ereignisse
ließ sie kalt, als Winlerstürme eisig tobten : und es läßt
sie, leider, warm , daß jetzo Kesselglut den Schweiß aus
allen Poren jagt!

Gäbe es wenigstens Kirschen, die mit ihrem saftigen
Fleisch den Durst vertreiben . Die Bäume brachen in
diesem Frühling fast unter Blütenfülle — doch die Frucht
scheint vom natürlichen Wege der Entwicklung abgeioichen
zu sein: JÄ blicke ringsumher und sehe nirgends die ge¬
liebten bunten Kugelberge , vom lichtesten Gelb bis zum
dunkelsten Rot , anmutig aufgebaut , auf den Flanken un¬
erhört lockende Prunkfrüchte — dort aber, wohin die
Schaufel der Verkäuferin fährt , Produkte von mißlungener
Gestalt. Auch faulige und unreife Exemplare dazwischen.
Aber ich nähme sie gern niit in Kauf : versehentlich fallen
ja doch immer einige der Musterkirschen dazwischen, trotz
aller Berkäuferkünste. Doch wo blieben die ersehnten
Früchte, die uns die Glut dieser Tage kühlen konnten?
Ich sehe sie nirgendwo . Es gibt in diesem Sommer keine
Kirschen. Es gibt nur Höchstpreise, und diese löschen kaum
den Durst . . .

Die Menschen tragen schwer an ihrer Sonneubürde.
Jeden Morgen steigt der Zentralkörper des Planeten¬
systems in majestätischer Glorie und Glut über öslliche
Horizonte, saugt die letzte Feuchte aus der Erde, das letzte
Fett aus den Poren der Warmblüter , ,den letzten Saft aus
botanischen Gewächsen. Und jeden Abend — nicht um
eine Minute früher , obwohl wir zum Einhalten der
Sommerzeit verpflichtet sind — sinkt der feurige Ball,
karminrot , in westliche Fernen . Noch lange zittert der
Brand in entzündeten Straßen , und wenn man sich rüstet,
in Nacht und Freiheit vom Werk des Tages auszuruhen,
genau, wenn erste Kühle zage durch sommerliche Musik-
gärten tastet —, dann werden, um halb zwölf, die Stuhle
verkehrt aus die Tische gestellt, und man muß sein nächt¬
liches Lager suchen, weil man doch in dieser Stellung auf
Stühlen zu hocken keine Fertigkeit besitzt. Und auch aus
anderen Gründen.

Landwirte, welche zur Erntehilfe in diesem |
Militärpersonen haben wollen, können mir dies morgen
Samstag , den 23. ds. Mts . von 11 bis 12 Uhr vormit¬
tags angeben.

Hacheuburg, de» 22. 6. 1917. Der Bürgermeister.

Bekanntmachung
des Viebhandelsverbandes für den Reg.-Bez. Wiesbaden.
Preise für Schlachtrinder in der Zeit vom 1. —31. Juli 1917.

Am 1. Juli ds. Js . treten die neuen herabgeietzten Rindeipreise
in Kraft . Der Viehhandelsoerband ist ermächtigt, in der Zeit vom
1. tzis 31. Juli 1917 noch die bisher maßgebend gewesenen Preise
für solche Schlachtrinder zu bezahlen, die den Kreisoertrauens-
männern des Viehhandelsoerbandes unmittelbar oder durch Vermitt¬
lung eines Händlers spätestens bis zum 30 » Juni ds . Js . fest
zum Kaufe angemeldet sind. Viehhalter , welche Schlachtrinder noch
im Juli an die Kreissammelstellen des Viehhandelsoerbandes ab¬
zuliefern wünschen oder abzuliefern gehalten firrd, und sich die bis¬
her maßgebend gewesenen Preise sichern wollen, werden aufgesordert,
die Schlachtrinder unter genauer Kennze ichnung der Stücke dem Kreis¬
vertrauensmann des Viehhandelsverba '.ches fest zum Kaufe anzumelden.

Frankfurt a. M., den 14. Ju-.fi 1917.
Der Vorstand.

Wird veröffentlicht.
Hachenburg, den 21. 6. 1917. Der Bürgermeister.

Bekanntmachung über das Schlachten von Tieren.
Vom 2. Juni 1917.

Der Bundes at hat auf Grund des § 3 des Gesetzes über die
Ermächticun ds Bundesrats zu wirtschaMchen Maßnahmen usw.
vom 4 August 1914 >R. chs-Gesetzbi. S . 327) folgende Verordnung
erlassen: ~

8 1
Beim Schlachten oen Rmdern , einschließlich der Kälber, von

Scl-a ' N - nd Z ege darf der Halsschnitt (Schächtschnitt) nur beim
rituellen Sv ächS durch die hierzu bestellten Schächter angewendet
roV: I .. übe -m i'r de . Halss ... ri : verboten.

A ri No äi e an , m, o> denen die Zuziehung eines Schächters
n .cht wö ch finde: das Verbot des Auf. 1 keine Anwendung.8 3

Auwrderhantl '.-n n gegen tue . B .ond .ung werden mit Ge-
fängn .s b.s zu sechs Monaten und mir Getdstrafe b.s zu eintausend-
fünfhundert Viark oder mit einer dieser Strafen bestraft.8 3

Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündigung in
Krast. Der Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt des Außerkraft¬
tretens.

Berlin, den 2. Juni 1917.
Der Siellvertreter des Reichskanzlers.

Dr . Helfferich.

m meinen Stallungen zum Verkauf.
Heinrich Lindlar, Hachenburg.

Ich aber bin besonders schlecht gestellt;
morgens schlägt mir die Sonne zum j*
Flammenschwert aufs Angesicht; dann schle
mittags um zwölf, ganz unerhörte Gluten ^
gemach, so daß ich bis zum nächsten Morgen i
mit Hitze genügend versehen bin. Und dan
Spiel von neuem . . . Oh , daß doch je«
fahren fände, ein Drittel dieser Glut,
schlossen, für den Winter aufzubewahren,
Briketts und Koks pfundweise ins Haus „
Oh, unerhörte Welt ! Oh, teuflische Gluti
doch jemals uns frierend krümmten! Ich „
glauben ! Es muß ein Irrtum sein! Wenn ich:
Vormittagsstunden , mit unübertrefflicher Nach' ^
durch mein feuriges Zimmer schlürfe, bin ,
zeugt, daß ich, vom Tage meiner Geburt an,
brechung schwitzte! Mein Hirn hat nur den einent
noch: Gewitter I Fürchterliches Gewitter ! Es zx,
mir mit unerhörtem Getöse! Brausender Reg«

Ich würdige innig den lechzenden
schönen Frau , die ich gestern, auf versengteri
Vorübergeben sagen hörte : »Oh , einen einzi,
tag nur l" . _ Ench K. i

Hu9 dem ©eHcbtefaaL
§ 189 000 Mark Geldstrafen wegen Malzj

Das Landgericht Bayreuth bat wegen Malzsch
Malzsabrikanten und BrauereibesitzerLeonhardt
Stadtstemach zu einer Geldstrafe von 63 000 si
Bruder Wilhelm. Brauereibesitzer, zu 66000
BrauereibesitzerGeorg Püls in Weismain zu einet1
von 70 000 Mark verurteilt. Die beiden Schübels'
übermäßigen Gewinn von über 64 000 Mark,
solchen von über 40 000 Mark erzielt.
"8 Zum Tode verurteUt . Das Schwurgericht ins
urteille die Arbeiterfrau Marie Lawrenz, die ihren|
mordet hat, zum Tode. Die Kinder des Ermordet
wegen Beihilfe verurteilt: Selma Lawrenz zu
Zuchthaus. Mcrrgarete Lawrenz zu 8 Jahren
Heinrich Lawremz zu 4 Jahren Gefängnis.

Volks - und kmegswirtsckaft.
4t- Wildscharenvcrhütung . In einem Rur.dsü,

Präsidenten des Kriegsernährungsamts an die ?!
rungen wird u. a. ausgeMrt , daß Klagen über!
im vorigen Winter und Frühjahr nicht in nennensi
fange bekannt geworden sind, und daß erst neuerdi
Klagen aus einigen Teilen des Reiches wieder voil«
folgedeffen werden die zuständigen Stellen ersuch!
diesem Jahre mst allem Nachdruck und nösigenfalil
anspruchnabme der den Militärbehörden zustchendei
besugniffe üb«rall da einzuschreiten. wo Wildschaden
wird. In Preußen ist aus Grund eines Erlasies
wirtschaftsmimisters bestimmt worden, daß in benieni
bezirken, in denen der Wildbestand eine angeme!
übersteigt oder aber der Abschuß ungeuügend ist, “
verzüglich verstärkt wird. Nötigenfalls ist die
eines zwangsweisen Abschuffes beim Generalko
beantragen. Im übrigen soll den Nachbam von Z
in denen übermäßig geschont wird, jede zulässige<
des Wildabschussesgewährt werden. Durch das.
wirken der Militär - und Zivilbehörden dürfte fort«
schaden überall wirksam verhütet werden. Etwaige
den sind dem Kriegsernährungsamt oder den L«r
behörden zur Kenntnis zu bringen.

Für die Schriftleitung und Anzeigen oerantu
Theodor Kirchhübel  in Hachenburg.

Der vom 1. Juni 1917 ab gültige
Amtliche Taschenfahrplan

der Kgl. Eisenbahndirektion Frankfurt a. M . ist dorrätig
in .der

fitfdrämiunt des„erxäbler vm  Olefterwald
&ad »etttm «a , Wilhelmstraße.

Am Montag, den 25. Juni, stcht ein
großer Transport
fcfiöne Marke Schireine

Einkochappan
Gläser , Krüj

G. von Saint Geort
Hachenburg.

Shenser und Selterser
Mineralwasser

sowie feinste alkoholfreie
Erfrifchung5gefränke

Für Baustelle Wehrbau Niste
suche sofort

8-10  kräftige Urbei
Gustav Heini

Bahnhof Hattei

miit Himbeer -, Zitron -, Waldmeister - und Spezial-
Geschmack in 7s und 7 , Liter -Flaschen liefert

Wird orröffenrlicht.
HachtNvurg , den 21. 6. 1917. Der Bürgermeister.

Drucksachen für den Familienbedarf
in bester Ausführung liefert schnell und preiswert

Bueiidrutkerei Th.Kirehhflbel, Aaehesbnrg.

Phil. SchneiderG.m.b.ß.
ßadienburg

Fernruf Nummer 2 . Lager am Bah Hof.

Tapeten

W Sammelt Kräuti
Ich bin Käufer großer Mengen

lufttrockener Kräuter
und zwar : Brombeer-, Erdbeer-, Heidelbee!'̂
Johannisbeer -Blätter , Huflattig, Pfefferminz^
minzkraut und zahle 5V Pfg . für ein E

Sammelstelle Mittwoch und Samstag W*
Schneider  in Hachenburg.

OMI). RaWfl

in grober flusirahl!
Fortwährend Eingang von Neuheiten.

Wilhelm Pickel ln». Carl Pickel
Hachenburg.

Wer das
Scfiubkamnrad

welches im Drunnen am
Neumarkt lag. herausgeholt
hat, wolle es bitte bei Herrn
Köpper  abgeben.

Eine aute,

zu kaufe » !
wem, zu erst
schäflsstelle d.

ja ■A v
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